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Zur Abstimmung über die Krundlleuer. 
„Das Spiel der Fünszehn" nennt man ein 

Geduldspiel, welches aus Amerika imporlirt wurde. 
An da»>elde werden wir lebhaft erinnert, wenn 
wir der Art und Weise gedenken, mit welcher die 
Regierung ihre Grundsteuer vorläge in erster Lesung 
durchbrachte. Es wurden nämlich die Interessen 
d«S Staates und der einzelnen Münder so lange 
neben und du'cheinander geworfen, daß sowohl in 
der Rechten wie in der t'inlm deö Parlaments 
CHIC Zeisplilteung eintrat, und die gruppirte» 
Provinzialinteressen mit erdrückender Majorität 
die Cpeeialdeballe über den „volkswirthjchafllichcn 
Wichselbalg", wie Dr. Rechdauer so treffend die 
Regierungevorluge nannte, beschlossen. Die Regie-
rung hat somit einen Sieg errungen, der in allen 
politischen Kreisen Sensation erregt. Zum zweiten-
male ist eS Grafen Taaffe möglich geworden, die 

. Berfasfungepartei ju ipallen. Die deutschböhmischen 
Abgeordneten, sagen wir eö nur offen, haben den 
Parteigeisl, provinziellen Interessen geopfert. Doch 
ihnen ist dies zu verzeihen, Böhmen wird ja durch 
die Giundsteuer entlastet. Sie konnten daher auch 
nicht für eine eventuelle Mehrbelastung ihrer 
Wühler stimmen. Einen solchen Luxu» durste sich 
nur Dr . Bosch » j a k erlauben ; der genannte 
Abgeordnete hat undlkümmert um las Wohl und 
Wch seiner Wähler feilten Par teigeist rocumenurl. 
E> hat für das Eingebe» in die Specialdebatte 
gestimmt uns damit die Berficherungen, die er mit 
den übrigen dentalen Abgeordneten den in Graz 
versammelten Landwirthen machte, gebrochen. 

Eine» triftigen Entschuidigun^Sgrund für 
diife Adstimmung den Wählern gegenüber wird 
Herr Dr . Boschnjak seinerzeit schon finden und 

wäre eS auch nur der, ihnen zu sagen, daß seine 
gegentheilige Abstimmung nichts gewitzt hätte. 

So wird denn die Regierungsvorlage aller 
Wah'scheinlichkeit nach Gesetz werden und unsere 
Landwirthe werden sich allmählig an dasselbe ge-
wöhnen, wie man sich eben an eine bittere Arznei 
gewöhnt. Und wenn sie dereinst nach zehn Jähren 
die volle Steuer zu entrichten haben werden und 
vielleicht ein liberales Ministerium die Geschicke 
Oesterreichs lenken sollte, dann werden nationale 
Eiferer nicht verfehlen, die neue Regierung für 
die hohe Steuer ebenso verantwortlich zu machen, 
wie Dr. Loschnjak in seiner Sachsenselder Wahl-
rede die Liberalen für die Nachtheile der Grund-
steuerregulirung in Steiermark verantwortlich machte. 

Wcen, 29. März. Heute kielten beide 
Häuser des Reichstages Sitzung. Das Abgeord-
netenhaus setzte die Berathung über die Grund-
steuer-Borlage fort. Die bedeutendste Rede des 
bcutigen Tage» war die des Abgeordneten Dr. 
S ch a u p, welcher als Berichterstatter der Mi» 
noril&t den bekannten auf die Entlastung der 
Alpen länder gerichteten Antrag in beredter Weise 
versocht. Der Eindruck, welchen diese Rede her-
vorbrachte, wird wohl im besten durch die That-
sache characlerisirt, daß sich auf der Rechten die 
lebhafteste Besorgnis kundgibt der veregtc Äinrag 
könne die Majorität der Stimmen aus sich ver-
einigen. Die solcherweise wiedergesteigerte Aus-
merksamkeit für die Wechselsälle der Grundsteuer-
Borlage vermochte jedoch da» hervorragende I n -
teresse nicht abzuschwächen, welche die vom Finanz« 
minister hente eingebrachte Regierung« - Vorlage 
betreffend die Ermächtigung zur Ausführung einer 
Ereditoperation behui« Deckung des auf rund 50 

Millionen Gulden veranschlagten Deficits pro 1881. 
erregte. Es ist vornehmlich die Rückkehr zur 
Papicrrente, welche sich in dieser Vorlage bocu-
mentirt, Gegenstand der Erörterung in den Con» 
loirs gewesen und eS wird in Anbetracht der Op-
positiv», aus welche da» Experiment mit der 
Goldrente seinerzeit in den Reihen der BerfasfungS-
treuen stieß, nicht Überraschen, daß diese Rückkehr 
auch von Abgeordneten der Linken rückhalislos ge» 
billigt wird. Gleichwohl macht die Entfremdung 
zwischen der verfassungstreuen Linken und der 
regierungstreuen Majorität immer größere Fort» 
schritte. Besonder» deutlich tritt dieS bei solchen, 
sp-cielle Interessen einzelner Länder betreffenden, 
Fragen zu Tage, bei welchen sonst eine Einigung 
der verschiedenen Parteien «»gehörigen Abgeord-
neten der bezüglichen Länder leicht erzielt murre. 
Durch die A t und Weise, welche die einzelnen 
Fraktionen der Majorität bei der Poufsirung der» 
artiger Fragen beobachten, ist <» nämlich den 
Abgeordneten der Linken geradezu unmöglich ge» 
macht worden, auch nur sür einen bestimmten 
concreten Fall an der Seite der Herren von der 
Rechten zu stehen ; denn nie und nimmer kann und 
darf ein verfassungstreuer Abgeordneter vergessen, 
daß er im ReichSralhe Reichs- nicht aber Lande«-
Interessen zu vertreien hat, wie dies die Abgeord-
neten der Rechten thun, deren Mehrzahl allerdings 
auch keinen Anstand nimmt, als „Landesboten" 
aufzutreten. 

Die scharf zugespitzte, dem tiefen Bedauern 
über den gewaltsamen Tod des Ezaren Alexander 
I I . Ausdruck gebende Rede, mit welcher der 
Präsiden! Graf T r a u t t m a n n n S b o r f f die 
heutige Sitzung des Herrenhauses eröffnete, wi'd 
allseitig als eine I dem Präsidenten des Avgeord« 

F e u i l l e t o n . 

Oie Tochter des Wildschützen. 
Novelle von $. v. d. Horst. 

(12. Sortierung.) 

„Warum wollte ich es scheu? — Ich könnte 
so glücklich sein, wenn ich nicht« erfahren hätte! — 
Ach Gott, der du allmachtig bist, schenke mir 
diesen Tag au» Gnaden noch einmal, — damit ich 
die Fenster verhänge, dicht, ganz dicht, — ich 
will den Schein nicht sehen!" — 

Die Fremde erhob sich geräuschlos vom Sitz 
und legte neue kalte Polster aus die fiebernde 
Stirn. Ihre Äugen sahen in verzehrenden Schmerz 
herab zu dem eingesallenen Gesichlcheu der Kranken, 
ihre Hände faltete» sich zum inbrünstigen wort-
losen Gebet. 

Da öffnete Helene die Augen. Ein Ausruf 
des Erschreckens vebte von ihren Lippen. „D i r 
Wi l l is! Dir Willis ! Das ist sie, die Vordere, 
Schöne, die mit dem schwarzen Haar I — bleib 
bei mir. Paul, bleib bei mi r ! " — 

Die Fremde trat hinter das Kopfende des 
Bettes zurück. Da« reizend jchöne, in seiner tiefen 
Blässe beinahe überirdisch zarte Gesicht zum Himmel 
wendend, flüsterte sie: „Schenke ihr Genesung, 
heilige Jungfrau, Mutter der Gnaden, schenke ihr 

Genesung und ich will bis an mein Ende im 
Kloster nur deinem Dienste leben I" 

„Es ist alles todt!" flüsterte Helene, „olles 
todt, nur der See zieht feine kreise. Die WiliS 
sind ertrunken — und Paul — und ich selbst, — 
der Tod hat alle» geschlichtet. — Sonderbar, so 
aus dem Grunde de» WafferS zu liegen — und 
zu wissen, daß man gestorben ist!" 

Wochen vergingen zwischen Leben und Sterben, 
ehe der Arzt die Krankheit für überwunden erklärte. 
Helene schlief jetzt den tiefen Schlaf der Genei'ung, 
sie nahm begierig den aus Portwein und Reis-
wasser bereiteten Trank, welche» ihr die treue 
Pflegerin löffelweise darreichte, und schloß uufs 
neue die Augen, noch zu matt um zu fragen, oder 
auch »ur nachzudenken. Wer war die Fremde? 
Hatte sie nicht das Gesicht schon einmal gesehen? 

Äser ehe noch der Gedanke ganz erfaßt worden, 
verwischte ihn wohlthätiger Schlummer. Helene 
streckte zuweilen matt die Hand auS um der Un-
bekannten zu danken, sprechen konnte sie ja noch 
nicht, hatte kaum die Kraft, den Kops zu drehen, 
aber ihre Augen sagten mehr als alle Worte. 
Zwischen den beiden, einander so völlig unbekann» 
teil Frauen entstand nach und nach ein Seelen-
bündniß, wie es nur gute Menschen schließen können, 
auch als H-lene, von den Armen der Fremden 
mehr gxtragen wie geführt, im Zimmer die 'ersten 
Schritte probirte, als sie wieder stundenlang aus 

dem Sopha liegen und es vertragen konnte, über 
gleichgültige Gegenstände zu sprechen, da knüpfte 
sich das Band, welches beide un'jchloß, nur noch 
inniger und fester. 

„Ach kann dich nicht Sie und Fräulein 
nennen," halte in ihrer gewinnenden kindlichen 
Weise die junge Frau gesagt, „ich habe dich zu 
lieb dazu. Wie heißt du also?" 

Die Fremde wandte etwas den Kopf, — 
sie schürte da» Feuer im Ofen, durch dessen Schlot 
jetzt schon der Herbststurni heulte und pfiff. 
„Gemma," antwortete sie seufzend, „bald Schwester 
Gemma ! Wenn du ganz genese» bist, Ellena, dann 
gehe ich in ein Kloster." 

Ein seltsames Gefühl überschlich Helenen« 
Seele. I n ein Kloster! — Konnten Denn die 
düstern Mauern den Frieden geben, konnten sie 
die Wunden im Herzen wieder heilen? 

Ihre kleine Hand suchte die der Fremden. 
„ D u bist unglücklich, Gen.ma," flüsterte sie, „viel-
leicht hast du mich lieb gewonnen, weil wir 
beide leiden." 

„St ' l l , carina, — so darfst du noch nicht 
sprechen!" 

Sie machte sich im anstoßenden Zimmer zu 
schaffen und ließ die Kranke allein. Helene be» 
merkte es kaum; ein Wort das jene gespiochen, 
hatte in ihrer Seele den alten Sturm wieder 
angefacht. 



rietenhaufe« Dr. S m o I k a ertheilte Zurecht-
Weisung aufgefaßt. Insbesondere gilt die« von 
jener Stelle, in welcher Graf T rau tmannS-
d o r f f die Ansicht ausspricht, daß e«, „wo die 
Mahnung eine so ernste ist, wo die Verletzung 
der heilig gehaltenen Gefühle so schmerzlich em-
Pfunden wird" wohl schwer sei mit dem AuS-
drucke dessen ganz zurückzuhalten, wovon man er» 
füllt und durchdrungen ist. I n eingeweihten 
Kreisen zweifelt man nicht, daß Graf T r a u t t» 
m a n n S d o r s f unter voller Zustimmung Sr. 
Maj.stül des Knser« gehandelt habe und daß die 
Herrn S m o l k a zu Theil gewordene Lection 
den Polen überhaupt gilt, deren Einfluß sichtlich 
im Sinken begriffen ist. Hiefür spricht auch der 
üble Eindiuck, welchen der unhöfliche Ausfall des 
Fincmjmininers Dr. D u n a j e w S k i auf den 
früheren Präsidenten dcS Abgeordnetenhauses Dr. 
Rechbauer in maßgebenden Kreisen hervorgerufen 
hat. Sie dürfen es als eine ausgemachte Sache be-
trachten, daßGrafT a a f f e in nicht mißzuverstehender 
Weise von tiefem Eindruck unterrichtet wurde und eS 
ist auf Rechnung dieses Umstände» ju stellen, daß 
die „Wr. Abendpost" in ihrer gestrigen Nummer 
in langathmiger und langweiliger Weife Ent-
fchuldigungeo für die Gereiztheit D u n a i e w S k i S 
vorbrachte. Graf T a a f f e mag sich umsomehr 
für verpflichtet gehalten haben seinem Col« 
legen eine» solchen LiebeSsienst zu erweisen, als 
er jenen unhöflichen Ausfall, dessen Zeuge er war, 
mit breitem Gelächter begrüßt hatte. 

Politische Rundschau. 
Öilti, 30. März. 

Europa ist um ein Königreich reicher geworden. 
Der ehemalige preußische Gardelieutenant, der im 
Jahre I8LK die Fürstcnwürde in Rumänien an-
nahm, hat sich nunmehr die Königskrone aufge-
drückt. Am 26. d. nahm die Deputirtenkammer 
in Bukarest die vom General Lccca eingebrachten 
Motive, dem Fürsten von Rumänien den Königs» 
titel zu verleihen, unter dem enthusiastischen Bei« 
falle der Dcputirten a». Die Sektionen traten 
sofort zur Abfassung de» Berichte» zusammen. 
Als die Nachrickt hievon sich in der Stadt ver« 
breitete, legten die Häuser Jlaggenschmuck an. 

Wie aus Berlin telegraphirt wird, haben 
die rumänischen Gesandten (in Berlin Mr . Liteanu) 
bei den verschiedenen Regierungen dcn letzteren die 
Proclamirung Rumäniens zum Königreich officiell 
angezeigt und dabei die Hoffnung ausgesprochen, 
daß dieselbe bei den Mächten eine günstige Auf» 
nähme finden werde. Eine vorgängige Anfrage soll 
bei den Eadineten nicht erfolgt sein. 

Der Schweizer BundeSrath hat, wie au« 
Genf berichtet wird, durch das eidgenössische Justiz-
und Polizei-Departement eine Untersuchung über 
da« Verhalten der russischen Flüchtlings-Colonie 
in Genf vor uns nach dem letzten Attentat auf den 

^„Carina!" wie oft sagte Paul dasselbe, wie 
oft nannte er sie mit allen Schmeichelname» der 
kosenden italttnischen Sprache, — jetzt noch dörte 
die Verlassene dcn Ton, dcffcn Zauber ihr Herz 
bestrickt, den Ton, der für sie auf immer verloren 
war und nach dem sie d«ch heimlich verlangte, wie 
der Verbannte nach dem Boden feiner Hcimath. 

Carina! — ob er da« Wort jetzt der 
anderen sagte. 

Es waren zwei Monate feit jener Unglücks-
nacht, sie hatte während dieser langen Zeit au» 
der Heimath keine Nachricht erhalten, selbst Tante 
Wilhelmine blieb stumm, niemand fragte, wohin 
sie sich gewendet, niemand fehnte sich, von ihr zu 
hören, Helene fühlte, daß da» Band früherer Be-
ziehungcn zerrissen fei, daß sie allein, ganz allein 
und freundlo» dastehe. Ob Paul überhaupt noch 
in Deutschland lebte, schien sehr zweifelhaft, viel-
leicht war er nach verbüßter Strafe für immer 
fortgegangen, wohnte in Frankreich und brauchte 
nun seine Neigung für die junge Italienerin, 
welche damals bei ihm im Atelier gewesen, nicht 
mehr so ängstlich vor Augen zu verstecken, er 
konnte nun den Trauring vom Finger ziehen, dann 
war zwischen ihr selbst und ihm jede« äußerliche 
Band gelöst, tan» durfte er garz und ungetheilt 
derjenigen angehören, die jedenfalls zuerst fein 
Herz ihr eigen genannt, die er geliebt hatte 
vor ihr. 

russischen Kaiser anstellen lassen. Unter Anderm 
sind die Originale oller i» der kritischen Zeil von 
russischen Flüchtlingen abgeschickten Telegramme 
nach Bern eingefordert worden. 

Der große Rath de« Ennlon« St. Gallen 
verwarf die Wiedereinführung der Todesstrafe mit 
73 geaen 66 Stimmen. 

Einige interessante Mittheilungen aus Pe-
tersburg finden sich in der „Badischen Landes-
zeitung", welche in Karlsruhe erscheint. Bei den 
verwandtschaftlichen Beziehungen zwischen PetcrS-
bürg und dem Hofhalte de« Prinzen Wilhelm von 
Bade» haben dieselben vielleicht Anrecht auf einige 
Beachtung. Sowohl der jetzige Ezar, als auch der 
Vertreter Gortschakoffs, der Geheime Rath Giers, 
gelten nicht als besondere Freunde de« sogenannten 
DeutschthumS, da« hcißt der baltischen Deutschen, 
welche mit ihrem Wissen und Könne» ein wohl« 
berechtigtes ruhige» und. stolze» Selbstbewußtsein 
verbinden, da« den zwischen knechtischer Unterwür-
figteit und heilloser Ucberhcbung hin- unv her-
schwankende» Altrussen wenig behagt. Den „Na-
tio: alen" sind die in hervorragenden Stellen 
angestellten Deutschen im russischen Dienste ein 
Dorn im Auge. Bei Gier« soll nun eine Um-
Wandlung der früheren Anschauungen sich vollzogen 
haben und es wird erzählt, daß er sich »em jungen 
Ezaren gegenüber geäußert hätte: „Wir haben 
geirrt, hätten wir nur viele Deutsche (ans den 
Ostseeprovinzen) in der Verwaltung, statt der 
Polen, die sich durch dcn Nihilismus an uns 
rächen." Ebenso sei Gier« von der Franzosenfreund-
fchaft zurückgekommen und hätte mit LoriS Melikoff 
zusammen nicht gezögert, den Ezaren Alexander I I I . 
darauf hinzuweisen, daß in Pari« polnische und 
russische Verschwörer ihren wohlbereitctcn Hccrd 
fänden. Der Ezar soll sich diesen Darlegungen 
nicht verschlossen haben. Am Petersburger Hofe 
soll sogar von einem im Mai beabsichtigten persön-
lichen Besuche an den Höfen von Berlin und Wien 
die Rede sein, wozu die neue Kaiserin Anlaß ge-
geben habe. Die besonder» revanchelustige Pariser 
„France" würde sich — so meint der Gewähr?« 
mann der „Badischen LandeSzcilung" — wenig 
ermuthigt fühlen, wenn sie erführe, daß der Ezar 
an den Rand eine« Leitartikel« über die Herstel-
lung de« Gleichgewicht« in Europa selbst die 
Worte niedergeschrieben hat: „M i t meiner Hilfe 
nicht." 

Die Attentat-Ritcherei beginnt in tragi-komi-
s! er W.isc üoerhand zu nehmen. Der „PaU Mall 
Gazette" wird von ihrem römischen Eorrespondenten 
gemeldet: „Eine Dame erhislt eine PrivatAudienz 
bei dem Papste, wobei sie demselben mittheilte, 
daß Tag und Stunde seiner Ermordung, sowie 
jener de» Eaidinal» Pceci festgesetzt feien." Nun 
ist Cardinal Pccci bereit« vor einigen Tagen ge-
starben, u»d der Papst selbst hat wahrscheinlich 
nicht da» Geringste von den Nihilisten oder son-
stigen Verschwörern zu befürchten. — Die Berliner 

Helene stützte den Kops in die Hand. Bor 
ihr! — welch eine Welt von Schmerz lag in den 
beiden kurzen Worten. Sie war immer n»r die 
Zweite gewesen, sie halle im Bewußtsein ihre« 
Manne« nur neben einer andern existirt. nie aus« 
schließlich, alles beherrschend, so wie sie ihn liebte, 
mit unwandelbarer selbstloser Treue. Der Traum, 
dessen Zauber bisher ihre Seele umsponnen, der 
süße beglückende Traum war nun gebrochen, — 
sie stand gleichsam auf lahler Höhe, da» Älumen« 
paradie» im Thale »och von weitem überschauend, 
aber doch von ihm auf immer getrennt, doch wissend, 
daß da» heitere Sonnengold da unten ein »Nächte« 
gewesen, eine Fata Morgana. ein Irrlicht, dessen 
Leuchten in das Verderben führte. 

Wie kalt war olle« um sie herum und ihr, 
aber doch — die schwere Krankheit hatte sie fester, 
in sich ruhiger werden lassen. Da» Geschehene stand 
unwiderruflich fest, e» surfte aus die Zukunft 
feine zerstörenden ledeu«töbtenden Folgen nicht 
mit hinüberziehen. Schon jetzt, schon im Verlause 
dieser jtrankheit wäre sie fremder drückender Mild» 
thätigkcit anheimgefallen, wenn nicht Gcmma sich 
ihrer, der Unglücklichen, so erbarmend angenommen, 
wenn nicht die treue Hand sie vor dem Acußerstcn 
bewahrt hätte — da« mußte alle ihre Kräfte stählen. 

X ie Stellung im Institut war längst ver-
gebe», eine ähnliche vielleicht in langer Zeil nicht 
wieder zu erhallen. Helene wollte also al« Ge-

„Post" bringt eine Mittheilung, die in dasselbe 
Genre gehört. Da« genannte Blatt theilt mit. die 
Kionprinzessin hab« am Sonntag einen in Berlin 
ausgeuedenen Brief erhalten, te« Inhalts, der 
Kronprinz werde in Petersburg bei dem Begräb-
nisse de« Ezaren Alexander I I . ein Opfer der 
Nihilisten werden, in Folge dessen die konprinzessin 
bis zu dem Abend» erfolgten Eintreffen der 
Nachricht, daß die Feier in Petersburg ungestört 
verlaufen fei, die peinlichste Angst zu erdulden 
hatte. — Endlich wird aus Loneo» da» Gerücht 
gemeldet, daß die Attentäter auf da» Mansion» 
House drei irisch amerikanische Fenier« find, weiche 
sich nach Paris gewandt hoben — sollen. Bei 
allen diesen Meldungen scheint eine statt erhitzte 
Phantasie im Spiele zu fein. 

Man hat in dem Hause de« Grasen Mengden 
in Petersburg eine zweite Mine entdeckt, welche, 
wie e« heißt, dazu bestimmt war, an einem der 
Ostcrfeiertage zu cxplodiren, wenn der neue Ezar 
die Karawanenstraße passiren würde. An diese 
Entdeckung heftet sich die Bcforgniß, es werde 
über PetcrSburg der Belagerungszustand verhängt 
werden, sobald die fremden Gäste, welche dem 
Begräbnisse Alexander» I I . beiwohnten, die ruf-
sischc Hauptstadt verlassen haben. 

Wie au« Eonstantinopel verlautet, hätte die 
Pforte in Folge Widerspruch« eine» Theils de« 
Ministerralhs ihr Anerbieten bezüglich der Adtre» 
tunz von Kreta wieder zurückgezogen und dasselbe 
durch einen neuen Vorschlag ersetzt, welcher a!« 
eine Eompensatioa angesehen würde und von den 
Botschaftern den Regierungen unterbreitet worden 
wäre. Inzwischen wird die Welt vo» Athen au» 
mit kriegerischen Nachrichten überschwemmt, welche 
fast den Glauben erwecken können, in der grie-
chischen Hluplstadt rassele man nur deshalb mit 
dem Säsel, um ihn — mit Ehren in der Scheide 
zu lassen. 

Kleine Chronik. 
Silli, 30. März. 

(D e u t f ch e r S ch u l v e r e i n.) Die Leitung 
diese« Vereine» ist bemüht, die nach den gcändcrlea 
Satzungen einzuführende Organisation nach Ort«-
gruppen möglichst rasch durchzuführen. Jede dieser 
Ortsgruppen wird nach dem Vereinsgesetze al« 
eigener Verein behandelt und muß daher die im 
Bereinsgesttze vorgesehenen Statuten der Behörde 
vorlegen. Damit nun einerseits die nöthige Ein-
hcitlichkcit in den Ortsgruppen hergestellt und 
denselben anderseil« durch die besondere Abfassung 
von Statuten für jede Gruppe nicht übe,flüssiger 
Zeil« und Mühenauswans erwachse, wird von 
dem VereinSauSschusse ein Musterstatut ausge-
arbeitet. Diese«, so wie die sonstigen für die 
Ortsgruppen wünschen«.vcrten Druck,orten werdra 
dcn Vertrauensmännern de« Vereine« in den 
nächsten Tagen zugesendet werden. Bis zu diesem 

sellschafterin oder Bonne in« Ausland gehen weit 
fort, fo weit al« nur immer möglich. Erst wenn 
sie wieder Pflichten befaß, w-nn andere von ihr 
eine treue selbstlose Hingebung fordern konnten 
unb Boden unter ihren Füßen gleichsam fest ge-
worden war, durste sie hoffen, daß wenigstens ein 
stiller Friede in ihr zerrissenes Hcrz zurückkehren 
werde. So konnte c« nicht bleiben! Helene entsetzte 
sich bci dem Gedanken an die Gefahr, der sie erst 
kürzlich nur wie durch ein Wunder entronnen war; 
die Tochter de« mittellosen Klavierlehrers kannte 
von je her da« Leben al» strengen unerbittliche» 
Herrn, sie wußte, daß e« dem Armen nicht ver-
gönnt sei, müßig trauernd die Hände zu ringen, 
sondern daß er kämpfen müsse, um sich über den 
drohenden Wogen zu erhalten, ehe ihn die nächste 
zerschmettert auf den Strand warf. Nein, so konnte 
e« nicht bleiben ! mochte auch Gcmma augenscheinlich 
reich fein, mochte sie mit der gan»en Liebe eine« 
zartfühlenden Herzen« ihre rettende Hand darbieten, 
so konnte doch dieser Zustand keine Dauer haben. 

Helene ging, sobald es ihre Kräfte erlaubten 
aus. um sich eine Stelle zu verschaffen. Tage lang 
vegeben«, endlich aber doch von einigem Erfolg 
gekrönt, wenigsten« hieß es. daß eine englische 
Dame erwartet würde, die von hier eine deutsche 
Bonne für ihr Töchterchen mitnehmen wolle, sie 
möge sich nur noch einige Tage gedulden. 

(Fortsetzung folgt.) 



Zeitpunkte wird i» sich empfehlen mit den einleiten' 
den Schritten zur Bittung der Ortsgruppen 
zuzuwarten. 

(<S q ( i n o o e r e i n.) Der für den 2. April 
angesetzte EonversationSabend bürfie diesmal ein 
besondere« Interesse erlangen, da an demselben 
«der vielfache Bitlen unv Wünsche Arau Josephine 
P e s a r i ö am Elavierzwei Concertstücke, u. zw. 
eine* von Carl Mater und eine« von Brahms, 
zum Bortrage bringen wird. Außerdem wird Frün-
lein Emma KoPatsch ein Gedicht von Schiller 
declomirk». Dem Conversationsadende foigt ein 
Tanzkränzcheu. 

( B i e n e nzuch ( ve re in . ) Bei der am 
20. d. abgehaltenen Generalversammlung de« 
Bienenzuchtvereine« wurde Herr K r e ß n i k zum 
Obmann und Bienenzu Ulehrer, Herr S k o l o u t 
zum Obmaiinstellvertreter und Cassier, Herr 
Ä n b r » e f zum Schristführer und die Herren 
I . We iß, T e r t s ch e k. Metz und U n g c r 
ui Ausschüssen gewählt. Au« dem Tätigkeit«» 
berichte dc« Schrift! ührers (äabrM ent> ehmen 
»ir, daß der Bicnenzuchttehrer in der Umgebung 
Wanderversammlungen hielt, bei denselben prac> 
tische Demonstrationen vornahm, und später sich 
an Ort und Stelle die Ueberzeugung verschassie. 
daß seine Rathichlüge auch befolgt wurden. Da 
JtTcßiiif übrigen« im konstanten unmittelbaren 
Bei kehre mit im Gegenstände maßgebenden P-r-
sßnlisl teilen sich erhielt, so hatte die« eine be-
deutende Hebung der Bienenzuch, im Bezirke zur 
Folge. A«« diesem Grunde und mit Rücksicht aus 
das weiter unten dargelegte Thäligkeüsprogramm 
pro 1881 würe e« sehr erwünscht, wenn der 
Verein Seitens der Bewohner der Stadt uud ker 
Umgebung durch zalreichen Beitritt unterstützt unv 
ihm so die Möglichkeit geborn würde, den An-
sorderungen zu entsprechen. Der VereinsauSschuß 
beschloß im Iasre 1881 einige Versammlungen 
adzuhrltcn. worunter je eine Wanderversammlung 
in St. Marein u >d Praßberg. Dann soll im 
Herbste eine Ausstellung, eventuell ein sogenannter 
Honigschmau» stattfinden. Wenn wir zum Schlüsse 
noch daraus aufmeiksam mache», daß jede« Mit-
glied dc« Veieine» die in Wien monattich einmal 
«rscheinente sehr belehrende und nedstbei amüsante 
„Bicnenzeitung" gratis zugestellt erhält, sa glauben 
wir mit Zuversicht, daß die gegenwärtige Sin-
lavung zum Beitritt« von den besten Erfolgen 
begleitet sein wird. Der Mitgliederbeitrvg ist üb-
rizenS äußerst gering und beträgt 1 fl. per Jahr. 

( s a m e n - C o n t r o l - S t a t i o n . ) Mit 
15. März hat die neu errichtete Samen-Control-
Staton der k. k. LandwirihsckaftS'GescUschofl in 
Wien unter der Leitung de« Pros. Dr. A. Ritter 
von Liebenberg ihre Thätigkeit begonnen. Schon 
vor der Eröffnung wurde sie von Land> und 
Fsrstwirthcn fleißig benützl und für den Herbst 
d. I . haben mehrere renommirte Samenhändler 
und Gutsbesitzer dcn Abschluß von Contracten an-
gemeldet. 

(Schaden feue r . ) Montag dcn 28. d., 
Früh l f t b Uhr, entstand aus bisher noch nicht 
«rmittetu Weise im Maierhosgebäude de» Herrn 
Dr. Tarbauer in Sachsenscld Feuer, welches gc> 
nanntes Gebäude bis auf da« Mauerwert ein-
üicherte. Dem rasch et folgten Einschritten der 
Sachsenfelder freiwilligen Feuerwehr ist es zu 
danken, daß ein weiteres Unglück verhindert wurde. 
Das Object war versichert. 

Aus dem Gcrichtssaalc. 
M o n t a g , den 28. März. (D i e!» st a h l.) 

- Maria Reichenegg besitzt, obzwar erst fünf 
und zwanzig Jahre alt, eine ganz allerliebste 
Oualific-tionSlabelle. Mi t siebzehn Jahren wurde 
sie bereits wegen Verbrechens des Betruges abgc-
straft. Bon da ab hatte sie fast jede« Jahr wegen 
Diebstahl zu Wissen. Nach ihrer letzten zweijäh-
rigen Strafhaft wurde sie zur Besserung nach 
der ZwangSarbeitSanstalt ^ankowitz gebracht. Am 
30. Dezember v. I . von dort mit gebundener 
Marschroute entlassen, stahl sie aus dcr Wander-
schaft nach ihrcr ZustündigkeitOgemcinde bei Leuten, 
deren Gastfreundschaft sie in Anspruch nahm, 
Kleiner und diverse andere Dinge. Die Unver-
besserliche wurde daher nach dem Wahrspruche 
dcr Geschworenen zu schwerem Kerker in der 
Dauer von 3 Jahren vcrurihcilt. 

D iens tag , den 29. M i r ; . (Todschlag.) 
Der 21 Jahre alte Knecht von Georgenthal Joh. 
Schauperl wurde am 28. October v. I . von 
seinem Kameraden Michael G o l o b in die Brand-
W e i n s c h e n k e der Aloisia Schager zu St. Gcorgcn 
gernsen, weit Letzterer von dem Grundbesitzer 
Marlin Tomaiiiö wegen einer frechen Zudrina-
lichkeit zurückgewiesen nttrrde. Der im Schank-
lokale enistandene WoNwechsel artete auf der 
Straße in eine Rauferei! aus, bei welcher Schau-
perl mit einem Holzprügel dem Tomaöie einen 
solch gewiltigen Schlag auf den Kopf versetzte, daß 
dieser sofort zusammenstürzte und in Folge der er-
littenen Verwundungen am 30 Oktober v. I . 
starb. Der Gerichtshof verurlheitte Schauperl 
wegen Verbrechens des Topschlages zu schwerem 
Kerker in der Dauer von 3 Jahren. 

(Fa lschmünz e t.) Der 18 Jahre alte 
Knecht razaruS W e n g n st halte ein mißlungenes 
Zuanzi «kreuzetstück angefertigt. Das Blei »nd 
Zinn dazu halte ihm der neunzehnjährige In -
wohl'erssohn Martin Z t k t x geliefert. Das 
Fabrikat wurde jedoch vei dem ersten Versuche 
dasselbe loszuschlagen, >a>s Falsificat erkannt. Die 
beiden Angeklagten, welche ihre That eingestanden, 
wurden mit Rücksicht auf viele mildernde Um-
stände zu je sechs Monaten schweren Kerker« 
veruriheilt. 

Theater. 
Von den in der letzteren Zeit zur Aufführung 

gelangten Stücken hat Sardous vieracligeS Lust-
spiel „Die gulen Freunde" welche» Sonnabend, 
den 26. d. zum Ben.fi« de« Regisseurs Herrn 
H a m p l in Scene ging, die bedeutendste An-
ziebungskrast ausgeübt. Dasselbe illustrirt in dra-
stischer Weise jene Parasiten, welche sich Fieun^e 
nennen und doch nur von Gist, (Sollt und Scha-
denfreude gegen ihren Wohlthäter erfüllt sind. 
Das «stück verräth in jeder Scene das Lustspi-'l-
talent de« geistreiche» Autors. Es ist reich an 
unvermuthiten Wendnnge» und schließt mit einem 
überraschenden Lust'pieleffecte. Die Darstellung 
war recht brav. Bor allen müssen wir Herr» 
H a m p t nenne», welcher in der Rolle de« 
Dr. Tholosan in sympathischer Weise den Schutz« 
geist de« Hause« spielte. Sehr wirkungsvoll wurde 
die Gutmüthigkeit de« Louis Eaussade durch Herrn 
Direktor M a y e r gezeichnet. Recht charakteristisch 
war Herr S t e i n als Marecat und Herr I e l l y 
ol« Vigneur. Mit recht derbem Soldatenhumor 
spielte Herr M e l z e r den Zuaven Aadallah. 
Die übrigen Mitwirkenden befriedigten. 

Morgen Donncr5t<n gelangt sie Novität 
„Familie ©chneck" von Moire zur Aufführung. 
Da« Stück hat tn Graz bereit« eine stattliche 
Reihe von Wiederholungen erlebt, und Kritiken 
oc> schieden» Blätter bezeichnen es als das beste 
Volsstück der letzten Jahre. 

Da Sonnabend im Casino ein Conversation«-
abend stattfindet, so wurde das für diese» Tag 
angesetzte Benefice der Schauspielerin Frl. Fanni 
G r u n d n e r auf Frciiag. den 1. April zurück-
verlegt. Dir Beneficiantm ^ hat für ihren Ehren-
abend den vierakligen Schwank de« geistreichen 
Berliner Schriftstellers O»kar Blnmenlhal „Die 
Teufclsfclsen" gewühlt. Wir glauben auf tiefe 
Novität besonders ausmcrkism machen zu müssen. 

Buntes. 
( W i e d ie E n g l ä n d e r m i t „Kö n i-

gen" umgehen.) AuS Accra an der Westküste 
ton Afrika, wird unter hem 18. November ge-
meldet : »Da zwischen dem Colonial-Gouverneur 
und dem eingeborenen KSnig sich Zwistigkeiten 
ergaben, nahmen die Einyebornen mit Einschluß 
der Fantee» den wenigen Europäern gegenüber eine 
feindliche Stellung ein. Zur Zeit als die Sach-
läge sich zu einer sehr kritischen gestaltete, kamen 
die beiden englischen Kanonenboote „Foam" und 
„Dido" in Sicht. Der König wurde dann in aller 
Ruhe verhastet, an Bord ,eine« der Schiffe ge-
bracht und zu sechzehnjähriger Zuchthausstrafe 
verurtheilt. 

( K a l l i g r a p h i s c h e N o n p l u s u l t r a -
Le is tungen. ) Herr Stationsvorsteher Weiland 
in Kork hatte aus ciner Corresponoerzkarte fünf 
Schiller'sche Dichtungen mit zusammen 3844 

Wörtern niedergeschrieben, und die bisherige Non-
pluSulira-Leiktung, die Schiller'sche Glocke aus einer 
Postkarte unterzubringen, also noch um 1828 
Wörter übertreffen. Jetzt stellt sich herau«, daß e« 
einen noch größeren graphischen Künstler gibt. 
Herr Kalligraph Lyon au» Barmen hat auf circa 
halb so großem Format mit staun:nSweriher Eor-
rectheit Schillers „Glocke," „Würde der Frauen/ 
„Der Jüngling am Bache," Punschlied" un» 
„Sprüche de» Eonsuciu«" geschrieben, mit zusammen 
2727 Wörtern. Eine einfache Rechnung ergibt, 
daß Herr Vy'n auf die »Korker Karte" nicht 3844 
sondern 4839 Wörter, Herr Weiland dagegen 
auf die Lymsche Karte nicht 2727, sondern nur 
2130 Wörter geschrieben hätte. Die Karte liegt 
im Schaufenster der Buch- und Kunsthandlung von 
Löivenstein u. Komp. in Barmen zur Ansicht auS. 
Eine ähnliche Kunstleistung des Herrn Lyon be» 
findet sich im Museum zu Hannover. 

Hourse der W i e n e r A ö r s e 

v o m 3 0 . Mär; 1881. 
Goldrente 93.55 
Einheitliche Staatsschuld in Noten . 75.60 

„ „ i n Silber . 76.55 
l860er Staa'.«-AnlehenSlose . . . . 129.50 
Bankactien 811.— 
Ereditactien . . . , 299.90 
London 117.20 
Napoleond'or 9.27 
k. k. Münzducaten 5.50 
100 Reichsmark 57.15 

Mi t I . April 1881 beginnt ein neue« Ab m-
nement aus die wöchentlich zweimal erscheine.»'? 

„Killier Zeitung". 
Der AbonnlmentSpreiS beträgt: 

Für Cilli mit Zustellung ins Hau«: 
Monatlich fl. —.55 
Vierteljährig » 1.50 
Halbjährig » 3.— 
Ganzjährig „ 6.— 

Mit Postverstlldung (Inland): 

Vierteljährig fl. 1.60 
Halbjährig „ 3.20 
Ganzjährig „ 6.40 

Jene P. T. Abonnenten, deren Abonnement 
mit 31. März d. I . zu Ende geht, ersuchen wir 
um sofortige Erneuerung, damit in der Zusendung 
keine Unterbrechung eintrete. 

Administration dcr „Ci l l ier Zeit img". 

B e r g i n a n n j 

§ 5 Sommersprossen-Seife 5S 
zur v o l l m u n d i g e n Kntfirnung d^r Sunnnerroro g.'ii. 
-mpt . a Stack 4 6 k r . A p o t h e k e B a u r n b a o k ' » 
Erben. ^ 

y w v v w v v v v v v v w 

M . A l t z i e b l e r ' s 
Hafnerei , 

C i l l i . Schulpasse, empfiehlt c«in Rrowe« W e r 
Schwedischer-, Postament- , Kachel- und Dirinhirns-
Zellen&fen. Verkleidangskachein för Sparherd«! und 
Sti l lungen. sowie auch Ba«verrii>mn«en zu den b i l l i g t e * 

Preisen. Bedienung p r o m p t 89—2 

Scheiterholz 
ist in jedem Quantuni zu haben be i 

Gustav (xollitscli, Cilli. 

Deutsches fnmUicnhlatt 
vierteliShilq iHh.i.60. In HeNen jn 50 Pf. 

= Äeuer Homan von L . ^Lenneck. = 
Jini iitsttlii >i «Bta BuUiiniiimaje« im» Poftämikra. 



Casino-Verein in Cilli. 
Den verehrton P . T. Mitgliedern des Casinc-

Yereines wird hiermit in freundlich« Erinnerung ge-
bracht, dass der 2. und letzte 137—3 

Gesucht ein geschicktes 

Stubenmädchen« 
kapaunhos parterre. 148—3 

in dieser Saigon am t . 4$trif stattfindet und das« 
dem Programme gemäss am 93. April ein 

f r u h U n g & ' J f r i i i i i d i e n i 
abgehalten werden wird. 

C i l l i , 21. März 1881. 

Die Casino-Vereins-Direction. 

Ein Magazin und ein Stall 
sogleich xu vertniethen. H a u p t p l a t z 109. 144 

M ö b l i r t e s Z i m m e r * 
ist sogleich zu vermiethen. — N e u g a s s c No. 157. ! 

Hauptplatz No. 101. 

^erkaufsgewötöe, Woknung, 
gaiuer I. Stock, 6 Zimmer nebst grossem verglasten 
Gang, vom 1. April zu verrniethen. 140—1 

Anfrage: Bahuhofgasse 162. 

K j . r s o t L t a . o l z 
und 119—13 

E s c l i e n p f o s t e i l 
kauft in allen Dimensionen 

E. J. Seeder in Heilenstein 
bei Cilli. 

i 

« 

Zabnärnlicte Operationsanstalt 
und 

zahntechnisches Atelier 
C I L L I , 

vis ä vis dem Bahnhose, Cassii Hausbaum. 

Zahnplomben in Gold, Amalgam. 
Cement etc Zahnoperat ionen schmerzlos 
mit Narkose oder l.ociklan&sthesie. 

K ü n s t l i c h e ZahnatUoke werden je ^ 
nach ihrer GröMe in wenigen .Stunden, ganze 
Geb laae in 1 — 2 Tagen schmerzlos ein-
gesetzt, 7<!— 

• 

Wilhelm's 
römisches, altbewährtes, echtes 

t-, WcDfl-, Brand-, Frost-, 
Vnirerftal-

Heil- und Fluss-Pflaster. 
Dieses Pflaster wurde von Sr tfim ;taiscrl. Majestät 

vrivilegirl. Die Krist und Wirkung dieses Pflasters ist 
besonders günstig bei liefen, zerrissene» Hied- und 
Stichwunden, bösartifttn Geschwüre» aller Art. auch 
alte», periodisch aufbrechende» Geschwirr» an den Züsteu, 
bartnacfigen Triitriigeschwiirrii, bei den schmrrzdasica 
^nrnnkel», beim jyiniieenmrm, wunden und cnt̂ unbrtcit 
"rüsten, Brandwunde», Hiilinrrangc». Queischunqe». 
erfrorenen Glieder», Gichtfliisie» und ädnlichcn Leiden. 

Dieses Pflaster ist echt zu bekommen nur allein in der 
Apotheke zu Neunkirchen bei Wien des Frau; 

Wilhelm. 
Eine Schachtel kostet 40 fr. 6. 2B. Weniger 

als zwei Schachlein werden nicht versendet und 
kosten sammt Stempel uns Verpackung 1 fl. ö.W. 

Auch zu baden in 
ffiHi Baumdach sche Apotbeke, 

„bei Ios. Ziupfcrschmid, Avvtheker. 

»! 

D i e viele» Beweise der aufrichtigsten Theilnahme, welche mir die Be-

wohnerschaft meiner Vaterstadt wahrend der Krankheit meines guten Vaters 

gegeben, die zahlreiche Betheiligung bei dessen Bestattung verpflichten mich, 

dafür meinen herzinnigsten Dank auszusprechen. 

Ebenso danke ich för die reichlichen Blumenspenden und die bereitwillige 

Beistellung der Wagen. 

F r a n z Z a n g s g e r . 

Unter der i i n n a : 

P o s o j i l n i c a v G e l j i 
registrovana zadrnga z omejenim porostvom 

V o r s c h u s s - V e r e i n i n C i l l i 
registrirte Genossenschaft mit beschränkter Haftung, 

Damit aber auch diejenigen Spareinleger, welche nicht 
Genossenschafter sind, eine Controle betreffs der Gebahrung mit 
den Geldmitteln der Genossenschaft auszuüben in der Lage sind, 
so wurde laut den Statuten (§ 39) denjenigen Spareinlegern, 
welche mehr als 300 fl. eingelegt haben, das Recht eingeräumt, 
den dritten Theil des Auis ichtsrat l ies s e lbs t s tänd ig 
zn wählen. 

Nachdem aber der Aufsichtsrath die Bestimmung hat, die 
Manipulation des Vorstandes unausgesetzt zn überwachen und 
nach § 3ti der Statuten, Darlehen, welche den Betrag von 
300 fl. übersteigen, vom Vorstande nur im Einvernehmen 
mit dein Anfs ichtsrntke bewilligt werden dürfet«, so er-
scheint durch diese Bestimmungen den Spareinlegern wohl die 
gröss t e Garantie ihrer dem Vereine anvertrauten Geldmittel 
geboten. 

Bis auf Weiteres werden bei der Genossenschaft die Spar-
e in lagen mit 5 % verzinset und wird der Zinsfuss für Dar-
lehen (Vorschüsse) mit 7 % festgesetzt. 

• Das Aints lokal der Genossenschaft befindet sich hier in 

Cilli, Hauptplatz No. 105, 
im 1. Stocke und wird dort joden Dienstag von 9 bis 12 Uhr 
Vormittags amtirt werden. 

145—1 j | M . V o S n j a k , Director des Vereines. 

wurde hier in Cilli auf Grund der Iteichsgesetze vom 9. April 
1873 und 27. December 1880 eine Genossenschaft ins Leben 
gerufen, deren Thätigkeit bereits begonnen hat. 

Der hauptsächlichste Zweck dieses Vereines ist der, dessen 
Mitgliedern (Genossenschaftern) möglichst billige Darlehen 
(Vorschösse) zu gewähren, u. x. in erster Linie auf persönlichen 
Credit und nur ausnahmsweise gegen Hypothekar- und 
Faustpfander. 

Die Mittel zur Abgabe dieser Darlehen werden erhalten: 
1. Durch Ausgabe von Genossenschafts-Anthei len, u. z. 

a 10 fl. als Geschäfts- und ä 100 fl. als Stamm-Antheile 
an die Genossenschafter, 

2. durch Annahme von Spareinlagen gegen fixe Verzinsung, 
welche Einlagen von Jedermann, ob Mitglied oder nicht, 
gemacht werden können und 

3. durch Bildung eines Reservefondes , zu welchem laut 
Statut jährlich 10°/o des Reingewinnes abgegeben werden 
müssen und welchem auch die Eintrittsgebühr neuer Ge-
nossenschafter zugewiesen werden müssen. 

Die Genossenschatts le i tung besorgt der Vorstand, 
welchen jährlich die Generalversammlung der Genossenschafter 
wählt und welcher aus dem Director, Cassier, Control lor 
und zwei Ausschüssen besteht. 

C i l l i , am 29. März 1881. 

('rock nid Verlig von Jolmi n >o Cilli. verantwortlicher Redacteur Mix Be*ozzi. 


